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0 Allgemeines

0.1 Aufnahmebedingungen

Aufnahmebedingung für die Übungen Allgemeine Chemie I sind die erfolgreiche Teilnahme an der Vorlesung Allgemeine Chemie I sowie die Teilnahme an der gesetzlich vorgeschriebenen Sicherheitsunterweisung, welche zu Beginn der Übung erfolgt.
0.2 Praktische Arbeiten, Probenausgabe, Reagenzien und Geräte

Für jede Aufgabe ist im Praktikumslabor ein Arbeitsplatz aufgebaut, der alle benötigten Geräte und Chemikalien enthält und an dem die praktischen Arbeiten eigenhändig nach der jeweils vorgeschriebenen Methode durchzuführen sind. Am Arbeitsplatz liegt eine Platzliste mit allen benötigten Geräten und Chemikalien auf. Die zur Durchführung der praktischen Arbeiten notwendigen Chemikalien, Arbeitsgeräte und Analysengeräte werden vom Institut zur Verfügung gestellt. Zu analysierende Proben werden zu Beginn der Arbeitszeit von den Betreuern ausgehändigt. Der Arbeitsplatz ist vor Beginn der Arbeiten auf Vollständigkeit zu überprüfen und die Vollständigkeit durch Unterschrift zu bestätigen. Nach Beendigung der Arbeiten ist der Arbeitsplatz vollständig und sauber (Pipetten, Messkolben entleeren und reinigen) an einen der Assistenten zu übergeben.

Die PraktikumsteilnehmerInnen sind zu schonender Behandlung und Pflege aller Einrichtungen und Geräte, vor allem auch der gemeinsamen Einrichtungen (Waagen, Trockenschränke, Reagenzien, usw.), sowie zu größter Sparsamkeit beim Gebrauch der Chemikalien verpflichtet. Schäden an Einrichtungen und Geräten oder deren Verlust sind unverzüglich dem diensthabenden Betreuer zu melden. Beschädigte oder verloren gegangene Gegenstände sind zu ersetzen. Bei verspäteter Meldung sowie bei vorsätzlicher, mutwilliger oder grob fahrlässiger Beschädigung wird der Verursacher des Schadens zum Kostenersatz herangezogen.

Jeder Studierende erhält zu Beginn der Übungen Arbeitsunterlagen mit den vorausgesetzten theoretischen Grundlagen und den Arbeitsvorschriften. Die Studierenden haben sich auf die in den Arbeitsunterlagen beschriebenen Aufgaben vor Beginn der Experimente vorzubereiten (theoretische Grundlagen, Messziel, Arbeitsvorschrift). Die Vorbereitung wird bei Beginn der Aufgabe überprüft, fehlende Vorbereitung hat den Ausschluss vom jeweiligen Beispiel zur Folge.

0.3 Protokollierung, Datenauswertung und Darstellung des Messergebnisses
Eine vollständige Protokollierung der durchgeführten Aufgaben umfasst folgende Punkte:
1. Datengenerierung: Durchführung und genaue Beschreibung der vorgeschriebenen Experimente
2.
Datenauswertung: Extraktion der notwendigen Messwerte aus den gewonnenen Daten, Berechnung der Messergebnisse, eventuell statistische Bewertung der Messergebnisse
3. Darstellung des Messergebnisses: Extraktion und Zusammenfassung der für den Auftraggeber relevanten Daten, Angabe des Messenergebnisses mit statistischer Bewertung, Diskussion der Ergebnisse
Das Messprotokoll gilt als Dokument, welches die vorschriftsmäßige und gewissenhafte Durchführung der Analysen dokumentiert und nachweist.

Jeder ÜbungsteilnehmerIn hat ein eigenes Protokollheft (2 x DIN A4 mit Namen, Gruppennummer und Studiengang beschriften) zu führen, das zur Aufnahme aller die Experimente betreffenden Aufzeichnungen bestimmt ist. Das Protokoll ist handschriftlich unter Verwendung eines dokumentenechten Schreibers (kein Bleistift) zu führen, das Einkleben von eigenhändig am Computer generierten Tabellen und Graphen ist erlaubt. Alle Arbeiten sind sorgfältig, vollständig und direkt zu protokollieren. Ein Messprotokoll ist NICHT ausschließlich für den/die Protokollierenden bestimmt, sondern dient auch gegenüber Dritten als Nachweis über die ordnungsgemäße Durchführung einer Aufgabe (die Verwendung eines Lineals ist auch im Computerzeitalter noch nicht verboten!). Unmittelbar und in lesbarer, übersichtlicher Form zu protokollieren sind: Datum, verwendete Messgeräte, verwendete Chemikalien, Messergebnisse (Einwaagen, abgemessene Volumina, Herstellung von Lösungen, Konzentrationen und Verdünnungen der Standards, Messbedingungen, usw.), besondere Beobachtungen, Zwischenergebnisse, alle Auswertungen und Berechnungen, statistische Auswertung und das Endergebnis. Verlauf und Ergebnisse aller Experimente müssen aus dem Protokollheft jederzeit zweifelsfrei hervorgehen. Lose Zettel, nicht eingeklebte Tabellen oder Graphen o.ä. gelten nicht als Protokollheft!

ad 1. Datengenerierung:
Im Protokollheft werden unmittelbar festgehalten:

· Bezeichnung des Experimentes
· Datum der Durchführung der Messung(en)

· Verwendete Geräte (Modell, Hersteller), Chemikalien (Reinheit, Hersteller), und Reagenzlösungen (z. B. Dithizonlösung, Acetylsalicylsäurestandard); Herstellung (Einwaagen, Volumen, Lösungsmittel, pH-Einstellung) und Konzentration der verwendeten (Standard-) Lösungen; bei der Erstellung von Verdünnungsreihen sind genau die Ausgangs- und  End-Konzentrationen bzw. Volumina anzugeben, werden die Lösungen vom Institut bereitgestellt, so sind diese Angaben trotzdem zu protokollieren.
· Skizze des apparativen Aufbaues (genauer Aufbau der im Versuch verwendeten, und nicht der in einem Skript oder Buch abgebildeten, Geräteanordnung, genaue Bezeichnung des Herstellers und des Gerätemodells, bei Bedarf die BetreuerInnen befragen)

· Probenvorbereitung: Auffüllen auf ein definiertes Volumen, Entnahme eines Aliquots, wenn zutreffend Vorbereitungsschritte wie Extraktion, Filtration usw.

· Durchführung der vorgeschriebenen Messungen:


In zeitlicher Abfolge und unter Angabe des Messziels werden die durchgeführten Messungen angegeben und beschrieben. Die experimentellen Bedingungen nachfolgender Wiederholungs-Messungen (Geräteaufbau, Elutionsbedingungen, Standardlösungen, usw.) müssen nur angegeben werden, wenn sie sich im Vergleich zu vorangehenden Messungen verändern, z. B. wenn neue Standardlösungen angesetzt und verwendet werden, wenn ein anderes Gerät verwendet wird, usw. Ansonsten wird auf die entsprechenden Angaben im vorangehenden Protokoll (Datum, Seitenzahl) verwiesen.


Besondere Vorkommnisse wie offensichtliche Fehler bei der Durchführung der Messung (falsche Lösung, falsche Volumina, falsch eingestellte Messparameter…), das Auftreten von Gerätedefekten (Verstopfungen, Durchbrennen der UV-Lampe…), usw. werden hier unmittelbar festgehalten. Ein Ausschluss von Messdaten von der Auswertung, z. B. aufgrund eines Defektes oder bekannten Fehlers ist in jedem Fall zu protokollieren und zu begründen.

ad 2. Datenauswertung:
Im Anschluss an die praktische Durchführung (zum Teil und nach Möglichkeit auch gleichzeitig) erfolgt die Auswertung der generierten Daten. Aus den direkt abgelesenen Werten werden die Mess- bzw. Analysenwerte berechnet (z. B. Konzentration aus dem Verbrauch an Titrationslösung, Retentionsfaktor aus den Wanderungsstrecken). Die einzelnen Werte einer Messserie werden in Tabellen zusammengefasst. Wenn notwendig, werden die entsprechenden Auftragungen/Diagramme erstellt. Wenn mehrere Messungen an derselben Probe durchgeführt werden, so wird der Mittelwert als Messergebnis berechnet und angeführt.
ad 3. Darstellung des Messergebnisses:


Für den (fiktiven) Auftraggeber der Messung werden die Ergebnisse ganz kurz zusammengefasst  und in übersichtlicher Form präsentiert. Auf die für die Durchführung relevanten Arbeitsvorschriften und die bekannte Literatur wird hier verwiesen. Für den Auftraggeber muss klar nachvollziehbar sein, auf welche Art die Messung durchgeführt wurde, welche Methode angewandt wurde, welche Analysenergebnisse erhalten wurden und wie diese zu bewerten und zu interpretieren sind.

· Nochmals Bezeichnung des durchgeführten Experiments, Datum der Durchführung
· Die Zusammenfassung enthält zu Beginn für jede Messaufgabe zwingend mindestens folgende Literaturangaben:

Vorlesungsskript(en), Seite, Arbeitsvorschrift(en), Seite, Lehrbuch, Seite, andere Literaturstellen (Lehrbücher, Originalpublikationen), aus denen die angewandte Messmethode hervorgeht
· Ganz kurze, stichwortartige Beschreibung des Messverfahrens unter Angabe der für die Messung relevanten Reaktionsgleichungen (nicht mehr als 3-4 Sätze!).
· Angabe des Messergebnisses (inklusive Einheit und eventuell der statistischen Parameter). Besteht die Aufgabe aus mehreren Messzielen, so werden diese chronologisch angeführt.
· Wenn gefordert, kurze Diskussion der Messergebnisse, Bewertung, Vorschläge. Hier werden auch Umstände, die die wissenschaftliche Bewertung des Messergebnisses beeinflussen (z. B. grobe Fehle, besondere Vorkommnisse) angegeben.
Musterbeispiel eines Messprotokolls

Bitte alle Punkte beachten, Reihenfolge einhalten
Qnantitative Bestimmung von Eisen (III) in salzsaurer Lösung

1. Datengenerierung:

Messziel 1:

Quanititative Bestimmung von Eisen (III) in salzsaurer Lösung mit der Methode nach Reinhardt-Zimmermann
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Durchführung: 26. 1. 2009
Verwendete Chemikalien: 

bitte mit Reinheitsangabe und Firmenbezeichnung
Reinhardt-Zimmermann Lösung (enthält …, Institut)

SnCl2-Lösung (gesättigt, Institut)

HgCl2 Lösung (0.5 g/L, Institut)

HCL-Lösung (37%, Institut)
KMnO4 Maßlösung (c=0.0100 mol/L, Institut)
usw.

Verwendete Geräte:

Vollpipetten 10 mL, 25 mL

Erlenmeyerkolben 250 mL
Bechergläser 100 mL, 250 mL
Bürette 50 mL
Magnetrührwerk Ikamag RCT basic

usw.

Apparativer Aufbau

Titrations-Messanordnung bestehend aus Stativ, Bürette, Bürettenhalter, Erlenmeyerkolben, Magnetrührwerk, Magnetfisch:

Probenvorbereitung:

Die ausgegebene Probe wird im 100 mL Messkolben mit Wasser auf genau 100.00 mL aufgefüllt. Für die Messung werden aliquote Teile von 10 bzw. 20 mL entnommen

Durchführung der Messung:
Von der Probelösung werden 10 mL als aliquoter Teil entnommen, mit SnCl2 bei ca. 60 °C tropfenweise bis zum Verschwinden der Gelbfärbung reduziert, nach Abkühlen mit 5 mL HgCl2 Lösung versetzt, dann mit 10 mL Reinhardt-Zimmermann Lösung versetzt, und schließlich mit 0.01o mol/L KMno4 Lösung titriert bis zur leicht violetten Farbe der Titrationslösung titriert.

Messwerte:

Messung 1: 10.0 mL Probelösung

Anfangsvolumen Bürette: 0.55 mL

Endvolumen Bürette: 10,65 mL

Verbrauch: 10.10 mL
Messung 2: 20.0 mL Probelösung
Anfangsvolumen Bürette: 0.15 mL

Endvolumen Bürette: 20,45 mL

Verbrauch: 20.30 mL
Bemerkung: bei dieser Messung gelangten zum Schluss 2 Tropfen in den Kolben, eventuell leicht übertitriert.

usw.

Event. weitere Messziele folgen

2. Datenauswertung

Anzugeben ist der Gehalt der Probe an Eisen. Die Berechnung erfolgt aus dem Verbrauch und der Konzentration der KMnO4 Maßlösung, der Umrechnung in umgesetzte Mol 
Fe (II) über den stöchiometrischen Faktor (in diesem Fall 5, weil 1 mol KMnO4 5 mol Fe2+ oxidiert), Multiplikation mit der Molmasse von Eisen, und Umrechnung des aliquoten Teils auf das gesamte Probenvolumen:

Berechnung des Messergebnisses über die Messfunktion:
	aliquoter Teil (r)
	Verbrauch an KMnO4 
	m(Fe) in 100 mL Probe

	10/100
	10.10 mL
	282.0 mg

	20/100
	20.30 mL
	284.2 mg

	…
	
	

	
	Mittelwert:
	283.1 mg

	Wenn möglich:
	Standardabweichung:
	0.0013 mg


m(Fe) = c(KMnO4) . V(KMnO4) .  5 . M(Fe) .  1/r

Bei diesen Angaben Einheiten nicht vergessen!

Hier, wenn gefordert graphische, Auftragungen der Ergebnisse (Einheiten nicht vergessen!), Kopien von Chromatogrammen, usw. einfügen und unbedingt einkleben (lose Zettel werden nicht gewertet!).
3. Darstellung des Messergebnisses

(sehr wichtig: diese Darstellung ist üblicherweise das Dokument, welches an andere, z. b. LaborleiterIn, AbteilungsleiterIn, AuftraggeberIn, weitergegeben wird. Es muss alle relevanten Ergebnisse der Messung, ohne die Details der Rohdaten bzw. der experimentellen Durchführung, wiedergeben (auch wenn dies teilweise eine Wiederholung der im Messprotokoll ausgewerteten Daten bedeutet, d. h. Messergebnis nochmals angeben und klar als solches kennzeichnen, relevante Graphen nochmals einkleben). Das Protokoll der  Datengenerierung und Datenauswertung verbleibt üblicherweise beim Durchführenden der Messung.
Aufgabenstellung:

Qnantitative Bestimmung von Eisen (III) in salzsaurer Lösung

durchgeführt am 26. 1. 2009
Literatur:
(Angaben vollständig mit Verfasser, Titel, Jahr, Seitenzahl, muss auch für Außenstehenden nachvollziehbar und auffindbar sein!)

-
Jander, Jahr, Maßanalyse r, 16. Auflage 2003, Seite 162-166

-
Kunze, Schwedt, Grundlagen der qualitativen und quantitativen Analyse, 5. Aulage 2001, Seite 103

-
Arbeitsunterlagen Übungen Allgemeine Chemie I, Chemie u. Bioanalytik, Universität Salzburg 2008, Seite 40
-
Vorlesungsunterlagen Allgemeine Chemie, C. Huber, Universität Salzburg 2008; Folien 78-93
Kurze, stichwortartige Beschreibung des Messverfahrens:

(höchstens 3-4 Sätze, keine Kurzfassung der Arbeitsvorschrift, inkl. aller, stöchiometrisch richtig gestellten Reaktionsgleichungen, der Auftraggeber möchte nur wissen, nach welchem Verfahren die Messung durchgeführt wurde.)

1.  Reduktion von Fe3+ mit SnCl2 in heißer, salzsaurer Lösung:


2 Fe3+ + Sn2+ ( 2 Fe2+ + Sn4+
2. Nach Abkühlung Entfernen des Sn2+ Überschusses mit HgCl2

Sn2+ + HgCl2 ( Sn 4+ + 2 Hg2Cl2
3. Verdünnen auf 500 mL, Zugabe von Reinhardt Zimmermann Lösung, Titration der Eisenlösung mit 0.0100 mol/L KMno4- Maßlösung:


5 Fe2+ + MnO4- + 8 H+ ( 5 Fe3+ + Mn2+ + 4 H2O

Indikation: visuell, selbstindizierend durch die violette Farbe des MnO4- Anions, die Stoffmenge an titriertem Eisen ergibt sich aus dem Verbrauch und der Konzentration der KMnO4 Lösung.
Ergebnis:
Die Masse von Eisen in 100 mL Probe beträgt

m(Fe) = 283.1 mg (Mittelwert aus 4 Messungen, Standardabweichung)
(je nach Aufgabenstellung werden hier alle relevanten Messergebnisse bzw. die erhaltenen Kalibriergraphen, Messkurven, Chromatogramme, Spektren, eingefügt)

Diskussion: 
Bewertung der Messergebnisse, siehe die jeweiligen Arbeitsvorschriften.

Folgender Artikel über die richtige Protokollierung wurde im Laborjournal, Heft 3/2011, 16. März bis 13. April 2011 auf Seite 72-73 veröffentlicht. 

Internet: http://www.laborjournal.de/rubric/methoden/methoden/v113.lasso

Laborjournal und F + R Internet Agentur, Freiburg

Richtige Protokollführung
Steven Buckingham und Harald Zähringer


“Jeder im Labor muss eines führen und dennoch wird es oft sehr stiefmütterlich behandelt: das Laborjournal.

Stellen Sie sich vor, Ihr Paper über die Expression des Histamin Rezeptors ist so gut wie akzeptiert und dann fragt Sie einer der Referees ganz beiläufig in welchen Vektor Sie den Rezeptor kloniert haben. Kein Problem denken Sie und schnappen sich Ihr Laborjournal, um den entsprechenden Eintrag nachzuschlagen. Doch statt eines exakten Vektornamens stehen dort nur die drei Wörter: „in Vektor kloniert“. Mit einem mal stehen Ihnen die Schweißperlen auf der Stirn und spätestens wenn Sie dem Reviewer erklären müssen, dass Sie nicht mehr wissen in welchen Vektor Sie den Rezeptor kloniert haben, verfluchen Sie Ihre schlampige Protokollführung.

Peinliche Szenen wie diese kann man sich ersparen, wenn man einige Regeln beachtet und das Laborjournal so führt, dass auch Außenstehende nachvollziehen können, was man im Labor gemacht hat. Grundvoraussetzung für ein ordentlich geführtes Laborjournal ist ein gebundenes Notizbuch. Spiralblöcke, Ringbücher, Klemmhefter oder lose Blätter mögen in einem Anfängerpraktikum noch durchgehen, am Arbeitsplatz eines Doktoranden oder wissenschaftlichen Mitarbeiters haben sie nichts zu suchen. Den festen Einband wählt man nicht nur weil er professioneller aussieht, er verhindert auch dass einzelne Seiten herausgerissen werden können, ohne dass der Leser dies bemerkt. Der Einband sollte aus stabilem Buchkarton bestehen, damit das Laborjournal nicht gleich auseinander fällt, wenn man es einmal etwas härter auf die Bench knallt und auch das Papier sollte sich nicht sofort auflösen wenn es aus Versehen einen Tropfen Puffer abbekommt. In Biowissenschaftlichen Laboren sind DIN A4-formatige Laborjournale die Regel, in die sich auch Ausdrucke, Filme oder Blots einkleben lassen. Für Forscher die regelmäßig Feldstudien betreiben und dabei nicht immer eine sperrige DIN A4-Kladde herumschleppen wollen, bieten sich Laborjournale im DIN A5-Format an. Für beide gilt jedoch der Grundsatz, dass jede einzelne Seite mit einer Seitenzahl versehen sein muss.


Nicht mit Bleistift

Das zweite wichtige Requisit für die Führung eines ordentlichen Laborjournals ist der Schreibstift. Hört sich banal an, aber auch hier sollte man auf einige Dinge achten. Wer mit einem Füllfederhalter schreibt, sollte sich vergewissern, dass die benutzte Tinte im Laufe der Zeit nicht ausbleicht. Laborjournale müssen bis zu zehn Jahren aufbewahrt werden und solange sollte man auch den Inhalt entziffern können. Faserstifte oder Filzstifte deren Tinte auf dem Papier verläuft oder so stark durchdrückt, dass gleich mehrere Seiten angefärbt sind, sollte man lieber Kindern als Malwerkzeuge überlassen. Am besten für die Aufzeichnungen geeignet ist der gute alte Kugelschreiber, absolut tabu sind Bleistifte. Wer diese benutzt, setzt sich dem Verdacht aus, Daten manipulieren oder löschen zu wollen. Apropos löschen: Fehler streicht man mit einer dünnen Linie sauber durch und wischt sie nicht weg oder übertüncht sie mit Tippex.

Und was schreibt man in das Laborjournal hinein? Hier gilt der simple Grundsatz: Aufgezeichnet wird alles, was man im Labor tut und zwar so zeitnah wie möglich. Die erste Notiz ist immer das Datum und gegebenenfalls der Titel des durchgeführten Experiments. Bei umfangreichen Versuchen ist es ratsam, den Ablauf des Versuchs kurz zu beschreiben und darzulegen, warum man ein bestimmtes Experiment durchführt. Auch Routinearbeiten und Vorbereitungen, die für die Durchführung des Experimentes notwendig sind, müssen im Laborjournal vermerkt sein. Hierzu zählen zum Beispiel Angaben zu den eingesetzten Chemikalien, sowie deren Katalog-, Chargen- oder Batch-Nummern. Genauso selbstverständlich sollte es sein, dass man Pufferzusammensetzungen, Inhalte von Kulturmedien oder Verdünnungen von Lösungen im Laborjournal festhält. Ein einfacher Zahlen- und Buchstabencode kann die Zuordnung von Laborjournaleinträgen und den auf den Regalen stehenden Flaschen erleichtern. Die ersten sechs Stellen des Codes, den man auf die Flaschenetiketten schreibt, stehen für das Jahr, den Monat und den Tag der Herstellung, eine zusätzliche Zahl gibt an, ob mehrere Chargen einer Lösung hergestellt wurden. Auf die Zahlenreihe folgen dann die Initialen des Herstellers. Notiert man diesen Code auf den Flaschen und trägt ihn gleichzeitig in das Laborjournal ein, lässt sich jederzeit zurückverfolgen, von wem die Lösungen stammen. Auch die Konzentrationsberechnungen für die Lösungen sollten nicht fehlen, seien sie noch so banal. Schon unzählige Experimente sind nur deshalb gescheitert, weil eine Stocklösung falsch angesetzt wurde. Hat der Experimentator seine Konzentrations-Berechnungen aufgezeichnet, ist dieser Fehler sehr schnell gefunden oder man kann ihn ausschließen.

Nicht zu unterschätzen sind auch Angaben zu den Plätzen, an denen wichtige Proben wie Plasmide, transfizierte Zellen oder Agarplatten aufbewahrt sind. Es lohnt sich durchaus sehr pingelig zu notieren, wo genau in der Gefriertruhe und in welcher der vielen darin gelagerten Boxen die Proben untergebracht sind.

Scheuen sie sich nicht davor, auch Gedanken, Ideen, Spekulationen oder Interpretationen von Versuchsergebnissen in das Laborjournal aufzunehmen. Eine vermeintlich gute Idee kann sich als abwegig erweisen, wenn sie auf einem Blatt Papier steht.

Wie die handschriftlichen Aufzeichnungen im Laborjournal optisch aussehen ist zweitrangig, niemand erwartet ein in Schönschrift verfasstes Werk mit perfekten Skizzen. Dennoch sollte man nicht vergessen, dass man das Laborjournal nicht nur für sich selbst schreibt, sondern für jeden anderen Wissenschaftler, der berechtigt ist die Notizen zu lesen. In der Regel ist das Laborjournal kein privates Eigentum, sondern gehört dem Institut an dem man angestellt ist. Die Schrift muss deshalb auch für Fremde lesbar sein und der Text sollte keine selbstkreierten Abkürzungen enthalten die Außenstehende nicht entschlüsseln können.


Erzählen Sie eine Geschichte

Das Laborjournal sollte die Entstehungsgeschichte einer wissenschaftlichen Arbeit in chronologischer Reihenfolge erzählen. Deshalb ist es wichtig Ausdrucke, Fotografien, Western Blots, Spektrogramme und andere archivierbare Ergebnisse möglichst direkt einzukleben. Falls dies nicht möglich ist, weil die Ausdrucke oder Datensätze zu umfangreich sind oder auf einem elektronischen Medium gespeichert wurden, sollte man den Speicherort, etwa ein Verzeichnis auf einer Festplatte oder einem Server, und auch den „Pfad“ dorthin im Laborjournal exakt vermerken.“


0.4 Benotungskriterien und Bewertung der Messprotokolle

· Die Punkteanzahl pro Beispiel setzt sich aus den Punkten der vorzubereitenden Fragen, der Mitarbeit und dem Protokoll zusammen.

· Vorzubereitende Fragen: Pro Beispiel müssen zu Beginn der praktischen Durchführung drei Fragen aus dem Bereich Theorie und Praxis des durchzuführenden Experimentes. Je Frage wird ein Punkt vergeben. Bei weniger als 50 % positiver Leistung kann der/die Studierende nicht zum praktischen Teil des Experimentes zugelassen werden. Es liegt im Ermessen des Lehrbeauftragten, ob dieses Beispiel wiederholt werden kann, oder ob es zum Ausschluss des Studierenden aus dem Praktikum kommt. 
· Für die Mitarbeit der prüfungsimmanenten Übung gibt es maximal einen Punkt pro Beispiel. Punkteabzug hingegen gibt es bei Nichtbeachtung der Sicherheitsvorschriften (eine Ermahnung, bei Wiederholung Laborverweis), fehlende Beschriftung der Gefäße, fehlende Sauberkeit am Arbeitsplatz, unentschuldigte / ungerechtfertigte Verspätung / Abwesenheit, Nichtbeachtung von Anweisungen der Betreueer.
· Für das vorschriftsgemäß verfasste Protokoll gibt es pro Beispiel maximal 6 Punkte.

· Für jedes Experiment wird ein durchgängiges Protokoll laut Musterprotokoll angefertigt. Das Protokoll der Datengenerierung ist von einem Betreuer am Ende der Durchführung gegenzuzeichnen. Das vollständige Protokoll ist spätestens zu Beginn des zweiten auf den Durchführungstag folgenden Arbeitstag (in jedem Fall vor Beginn eines neuen Experiments) zur Korrektur vorzulegen. Bei Fristüberschreitungen werden pro Tag 0,5 Punkte abgezogen. Überschreitungen sind nur in stichhaltig begründeten Fällen möglich und müssen rechtzeitig vorab vom zuständigen Betreuer genehmigt werden. Spätestens bis zum darauf folgenden Mittwoch nach dem letzten Arbeitstag im Labor sind alle Protokolle abzugeben. Es besteht in der Regel die einmalige Möglichkeit, die Protokolle nachzubessern, dabei können die Hälfte der ausstehenden Punkte wiedererlangt werden. Die Protokolle besitzen den Stellenwert eines Dokuments und müssen 1 Woche nach erfolgter Korrektur im Sekretariat der Abteilung Chemie abgeholt werden. Nicht bis zu Beginn des dem Praktikum darauf folgenden Semesters abgeholte Hefte werden dem Altpapier zugeführt.
· Die Protokolle werden auf Vollständigkeit sowie Richtigkeit des Messergebnisses und Interpretation der Analysenergebnisse kontrolliert (die Einhaltung der im Musterprotokoll vorgegebenen Punkte erleichtert und beschleunigt die Korrektur durch die Betreuer erheblich). Zwischenfälle und technische Schwierigkeiten bei der Messung, die unter Umständen zu einer Verfälschung des Analysenergebnisses führen können, sind anzugeben.

· Die Versuche und Auswertungen werden jeweils mit einem Maximum von 9 (+ 1) Punkten bewertet, in Summe 54 Punkte. Zum erfolgreichen Abschluss des Praktikums müssen 60% der maximalen Punktezahl überschritten werden. 
0.5 Zur Sicherung guter wissenschaftlicher Praxis

Auszüge aus den Richtlinien zur Sicherung guter wissenschaftlicher Praxis

Quelle: Mitteilungsblatt vom 22. November 2006 laut Beschluss des Senats der Universität Salzburg vom 31. Oktober 2006

Präambel

§ 1. (1) Wissenschaftliche Arbeit dient dem Erkenntnisgewinn. Grundvoraussetzung ist die intellektuelle Redlichkeit der Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler. Anders als der manchmal schwer abzugrenzende Irrtum widerspricht Unredlichkeit in der wissenschaftlichen Arbeit dem Wesen der Wissenschaft und der Verantwortung der Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler gegenüber der Gesellschaft.
I. Gute wissenschaftliche Praxis und wissenschaftliches Fehlverhalten
Grundsätze wissenschaftlicher Arbeit; Falschangaben 

§ 2. (1) Wissenschaftliche Arbeit hat stets lege artis zu erfolgen, d.h. in Einklang mit rechtlichen Regelungen, ethischen Normen, anerkannten Grundsätzen wissenschaftlicher Arbeit und dem aktuellen Stand der Erkenntnisse und Methoden der jeweiligen Wissenschaftsdisziplin. Ergebnisse wissenschaftlicher Forschung müssen kritisch hinterfragt werden.
(2) Unzulässig ist es, in einem wissenschaftserheblichen Zusammenhang vorsätzlich oder grob fahrlässig falsche Angaben zu machen. Falsche Angaben sind insbesondere das Erfinden von Daten; das Verfälschen von Daten, etwa durch Auswählen, Zurückweisen oder Unterdrücken unerwünschter Ergebnisse oder durch die Manipulation von Darstellungen und Abbildungen sowie unrichtige Angaben in Bewerbungsschreiben oder Förderanträgen.
Autorschaft

§ 3. […] (2) Unzulässig ist es, das geistige Eigentum oder die Persönlichkeitsrechte anderer Wissenschaftlerinnen oder Wissenschaftler zu verletzen. Eine solche Verletzung liegt insbesondere vor bei unbefugter Verwertung fremder wissenschaftlicher Arbeiten oder Teilen von ihnen unter Anmaßung der Autorschaft (Plagiat); 
Prävention

§ 7. (1) Angehörige des wissenschaftlichen Universitätspersonals mit Vorgesetzten- oder Betreuungsfunktion sollen die Prinzipien guter wissenschaftlicher Praxis und die Kriterien wissenschaftlichen Fehlverhaltens in der Ausbildung und Betreuung des wissenschaftlichen Nachwuchses angemessen thematisieren.
Folgen wissenschaftlichen Fehlverhaltens

§ 14. (1) Die Rektorin bzw. der Rektor veranlasst allfällige inneruniversitäre Konsequenzen wissenschaftlichen Fehlverhaltens. Nach Maßgabe der einschlägigen gesetzlichen und satzungsrechtlichen Bestimmungen kommt im Einzelfall die Aberkennung eines von der Universität Salzburg verliehenen akademischen Grades oder Titels in Betracht.

Plagiate an der Universität
Quelle: Wirtschaftsuniversität Wien, 
http://www.wu-wien.ac.at/lehre/support/schreiben_zitieren/plagiate
Als Plagiat wird üblicherweise die bewusste unrechtmäßige Übernahme von fremdem geistigem Eigentum bezeichnet. Zwar forscht man in der Wissenschaft selten alleine vor sich hin und baut immer auch auf den Arbeiten anderer auf, aber dafür gibt es klare Regeln und Vorgehensweisen. Plagiieren heißt gegen diese Regeln zu verstoßen.

So liegt ein Plagiat insbesondere dann vor, wenn man …

… die Arbeit anderer für die eigene ausgibt („ghost writer“).

… Arbeiten (oder Teile davon) aus dem Internet herunterlädt und sie dann für die eigene ausgibt.

… Zitate verwendet, ohne die entsprechenden Quellen zu nennen.

… ein und dieselbe Arbeit (oder Teile davon) in verschiedenen Seminaren abgibt/einreicht.
… das Messprotokoll eines Mitstudierenden ganz oder in Teilen übernimmt.

Warum sind Plagiate ein Problem?

Jeder wissenschaftliche Austausch über Ideen und Erkenntnisse hängt von der Einhaltung gewisser akademischer Standards ab. Zu deren wichtigsten gehört die korrekte Zitation jener Ideen, auf denen man selbst aufbaut. Die Verwendung von Zitaten soll dabei nicht nur eine Anerkennung an die Urheber/innen sein – sie gibt den Leser/innen auch wichtige Hinweise auf zusätzliche Quellen.

Wer diese Regeln richtig anwendet, handelt aber auch im eigenen Interesse, indem er/sie sein/ihr Verständnis der Inhalte unter Beweis stellt; Plagiator/inn/en schaden sich oft selbst, da sie es versäumen, sich jene Fähigkeiten in den Bereichen des Forschens, Schreibens und analytischen Denkens anzueignen, die durch ein „ehrliches“ Erfüllen der Aufgabe geschult werden.

Welche Konsequenzen haben Plagiate?

Plagiate zu identifizieren ist genauso einfach wie sie zu erstellen. Oft reicht bereits eine einfache Recherche über die bekannten Suchmaschinen oder der Blick ins den Lehrenden bestens bekannte Lehrbuch. Noch einfacher wird das Aufdecken dank spezieller Softwares, wie sie auch an der WU eingesetzt werden: Das Programm gleicht die eingereichte Arbeit automatisch mit allen möglichen Quellen ab (http://m4-software.de/).

0.6 Sicheres Arbeiten in chemischen Laboratorien

Eine Einweisung in die Sicherheitsbestimmungen erfolgt durch den Sicherheitsbeauftragten zu Beginn des Praktikums. Es besteht ausnahmslos Anwesenheitspflicht, die Anwesenheit ist durch Unterschrift zu bestätigen.

Auszugsweise aus SICHERES ARBEITEN IN CHEMISCHEN LABORATORIEN"
Erstellt von der Gesellschaft Deutscher Chemiker, Schriftenreihe des BAGUV zur Theorie und Praxis der Unfallverhütung Nr. 4

Der Naturwissenschaftler erwirbt im Laufe seiner Ausbildung und Berufstätigkeit heute vielfältige Kenntnisse und Erfahrungen über die Gefahren und Risiken, die mit seiner Tätigkeit und den von ihm und seinen Kollegen entwickelten Produkten verbunden sind. Das daraus entstehende Sicherheitsbewusstsein ist Bestandteil seines Berufsethos. Die auf dem Gebiet der Sicherheit erworbenen Fertigkeiten und Kenntnisse sind eben so wichtig wie diejenigen, die komplexe wissenschaftliche Zusammenhänge oder neueste technische Entwicklung betreffen.

Ein wichtiges Ziel des Studiums ist es daher, Naturwissenschaftler auszubilden, die

* den sicheren und gefahrlosen Umgang mit Chemikalien beherrschen und daher  

* sich selbst und ihre Kollegen und Mitarbeiter vor Gefahren schützen, 

* verantwortlich gegenüber der Allgemeinheit und der Umwelt handeln, 

* mögliche Gefahren bei der Verwendung von Chemieprodukten durch den Verbraucher erkennen und durch Anweisungen vermeidbar machen
Mit dem Wissen verbindet sich die Verpflichtung, nicht nur im oben genannten Sinne zu handeln, sondern auch der Öffentlichkeit zu zeigen, dass ein sicherer und gefahrloser Umgang mit Chemikalien möglich ist und praktiziert wird und dass eine sichere Anwendung von Chemieprodukten von Verbrauchern garantiert ist, wenn die Anweisungen für ihre Benutzung eingehalten werden. Die Unfallstatistik der Umfallversicherungsträger zeigt den Erfolg konsequent eingehaltener Sicherheitsbestimmungen.

Zwar wird der Sicherheitsbereich in der beruflichen Tätigkeit des Chemikers durch zahlreiche Gesetze, Verordnungen, Vorschriften und Richtlinien weitgehend geregelt, doch geht ein auf solide Fachkenntnisse beruhendes Sicherheitsbewusstsein weit darüber hinaus. Sicherheitsbewusstsein kann und muss deshalb erworben und erlernt werden wie alle anderen Fachkenntnisse auch. Für Studierende beginnt dies mit den chemischen Praktika und den ersten chemische Experimenten.

Die wichtigsten Gesetze und Verordnungen, die den Umgang mit Chemikalien betreffen, sind:

* Chemikaliengesetz

* Chemikalienverordnung

* Sonderabfallgesetz

Arbeitsvorschriften in Praktikumsbüchern und -manuskripten sind meist so weit erprobt, dass beim Einhalten der Arbeitsanweisungen zweckmäßiges und sicheres Arbeiten gewährleistet ist. Die meisten dieser einführenden Texte enthalten auch grundlegende Abhandlungen über Sicherheitsfragen im chemischen Laboratorium. Bei Unklarheiten wendet man sich an die verantwortlichen Universitätslehrer oder Tutor. Man sollte sich aber auch angewöhnen, selber über mögliche Gefahren nachzudenken und weitere Informationsquellen heranziehen. Wichtige Hinweise auf Flüchtigkeit, Brennbarkeit, Azidität, Fähigkeit zur Autooxidation oder zum spontanen Zerfall und andere Eigenschaften liefern die Etiketten der Originalherstellerpackungen von Chemikalien. 

Über die Bedeutung von Gefahrensymbolen und Gefahrenbezeichnungen sowie Hinweise auf besondere Gefahren und Sicherheitsratschläge können Sie sich bei der Anschlagtafel im Labor informieren. Hinweise auf solche Eigenschaften lassen sich auch durch Analogieschlüsse aufgrund der Verwandtschaft chemischer Strukturen zu bekannten Stoffen erhalten.
0.6.1 Ordnung und Sauberkeit im Labor

· Sauberkeit und Ordnung sind beim Umgang mit Gefahrstoffen von besonderer Bedeutung.
· Nicht benutzte Geräte und Gefäße sind aus dem Arbeitsbereich zu verwenden.
· Hindernisse auf dem Boden sind zu beseitigen (Keine abgestellten Taschen…..).

· Behälter mit Gefahrstoffen müssen nach dem Gebrauch sofort wieder dicht verschlossen werden.

· Werden die Gefahrstoffe am selben Tag nicht mehr benötigt, sind sie aus dem Arbeits- in den Lagerbereich zu bringen.

· Unnötiges Verschmutzen von Einrichtungen, Geräten ist zu vermeiden.

· Die Reinigung des Arbeitsbereichs muss mit geeigneten Hilfsmitteln erfolgen.
· Chemikalienabfälle sind entsprechend den Vorschriften zu lagern und zu entsorgen.
0.6.2 Sicherheitsbeschilderung in Labors
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0.6.3 Gefahren für den Menschen
Stoffe können aufgrund ihrer Eigenschaften für Menschen eine Gefahr darstellen:
· Brand- und explosionsgefährliche Stoffe
· Verbrennung der Haut
· Vergiftung durch Einatmen der Brandgase
· Toxische Stoffe
· Schwere Gesundheitsschäden bis zu Tod durch Verschlucken oder Einatmen
· Zerstörung des Hautgewebes durch ätzende Stoffe
· Gesundheitsschädliche Stoffe
· Verursachung von Krebs nach Verschlucken, Einatmen oder Aufnahme über die Haut
· Veränderung des Erbgutes
· Beeinträchtigung der Fortpflanzungsfunktionen
· Besonders gefährliche Stoffe
· Für bestimmte Gefahrstoffe mit besonderen gefährlichen Eigenschaften gelten Herstellungs- und Verwendungsverbote, z. B. Benzol, Tetrachlorkohlenstoff.
· Für diese Stoffe sind Ersatzstoffe zu verwenden.
· Kennzeichnung von Gefahrstoffen
· Gefahrstoffe sind laut Gesetz durch eine geeignete Etikettierung zu kennzeichnen.

· Durch Gefahrenzeichen wird auf die von den Stoffen ausgehende Gefährdung hingewiesen.
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	Instabile explosive Stoffe, Gemische und Erzeugnisse mit Explosivstoff(en), selbstzersetzliche Stoffe und Gemische, organische Peroxide
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	Entzündbar, selbsterhitzungsfähig, selbstzersetzlich, pyrophor, organische Peroxide
	GHS02
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	Entzündend (oxidierend) wirkend
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	Gase unter Druck, verdichtete, verflüssigte, tiefgekühlt verflüssigte, gelöste Gase
	GHS04
	keine Entsprechung
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	Auf Metalle korrosiv wirkend, hautätzend, schwere Augenschädigung
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	Akute Toxizität
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	giftig / sehr giftig
	T / T+
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	Ausrufezeichen, alleinige oder zusätzliche Kennzeichnung diverser Kategorien
	GHS07
	keine Entsprechung
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	Diverse Gesundheitsgefahren
	GHS08
	keine direkte Entsprechung
	

	[image: image14.png]



	Umweltgefährdend, schwer abbaubar
	GHS09
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	umweltgefährlich
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	keine direkte Entsprechung
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	Gesundheitsschädlich / reizend
	Xn / Xi


	Strahlenschutzverordnung
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1) Am 01.01.2009 in Kraft getreten, Übergangsfristen bis 2015

Stoffe mit besonders besorgniserregenden Eigenschaften und Verbote und Beschränkungen für besondere Personengruppen
Als Stoffe mit besonders besorgniserregenden Eigenschaften gelten Stoffe, die als krebserzeugend, erbgutverändernd oder fortpflanzungsgefährdend eingestuft sind (so genannte „CMR-Stoffe“), z.B. Dibutylphthalat, Kobaltdichlorid, Natriumdichromat, persistente bzw. bioakkumulierbare Stoffe mit toxischen Eigenschaften oder hochpersistente bzw. hochbioakkumulierbare Stoffe (so genannte PBT- bzw. vPvB- Stoffe), z.B. Anthracen, Xylolmoschus, sowie im Einzelfall ermittelte Stoffe mit sehr besorgniserregenden Eigenschaften (z.B. endokrin wirkende Stoffe, Stoffe mit hormoneller Wirkung). Diese Stoffe unterliegen einer zeitlich befristeten Zulassung durch die Europäische Chemikalienagentur. Für diese Stoffe sind nach Möglichkeit Ersatzstoffe zu verwenden. Die Zulassung wird nur für bestimmte Verwendungen erteilt. Folgende Gesetze definieren einen besonderen Schutz für besondere Personengruppen wie Jugendliche und werdende und stillende Mütter:

· VO über die Beschäftigungsverbote und –beschränkung für Jugendliche (KJBG-VO)

· Mutterschutzgesetz (MSchG).

Für besondere Personengruppen wie Jugendliche und werdende und stillende Mütter gelten besondere Vorsichtsmaßnahmen bzw. auch Arbeits- und Beschäftigungsverbote. 
Mutterschutzgesetz

§ 3

Abs. 4: Werdende Mütter haben, sobald ihnen ihre Schwangerschaft bekannt ist, dem Dienstgeber (Bem.: sinngemäß auch der Praktikumsleitung) hievon unter Bekanntgabe des voraussichtlichen Geburtstermines Mitteilung (Bem.: hier nicht erforderlich, Praktikum muss in jedem Fall zu einem anderem Termin durchgeführt werden) zu machen.
§ 4

Abs 1: (1) Werdende Mütter dürfen keinesfalls mit schweren körperlichen Arbeiten oder mit Arbeiten oder in Arbeitsverfahren beschäftigt werden, die nach der Art des Arbeitsvorganges oder der verwendeten Arbeitsstoffe oder -geräte für ihren Organismus oder für das werdende Kind schädlich sind.
[…]
Abs 2: Als Arbeiten im Sinne des Abs. 1 sind insbesondere anzusehen:

[…]
4. Arbeiten, bei denen werdende Mütter Einwirkungen von gesundheitsgefährdenden Stoffen, gleich ob in festem, flüssigem, staub-, gas- oder dampfförmigem Zustand, gesundheitsgefährdenden Strahlen oder schädlichen Einwirkungen von Hitze, Kälte oder Nässe ausgesetzt sind, bei denen eine Schädigung nicht ausgeschlossen werden kann.
Vermeidung von Gesundheitsgefahren und allgemeine Hygiene
· Essen, Trinken und Rauchen
· In Laboratorien in denen mit giftigen, sehr giftigen, krebserzeugenden, frucht-schädigenden, erbgutverändernden Stoffen sowie infektiösen oder infektionsverdächtigen Materialien umgegangen wird, dürfen weder Lebens- noch Genussmittel hineingebracht noch verzehrt werden. 
· Für Chemikalien dürfen keine Gefäße benutzt werden, die üblicherweise zur Aufnahme von Speisen und Getränken bestimmt sind.
· In Laboratorien darf nicht geraucht werden. 

· Lärmschutz
· Werden Geräte, die einen Schalleistungspegel von mehr als 85dB(A) erzeugen,länger als kurzfristig betrieben, können technische Lärmschutzmaßnahmen erforderlich sein.
· Hygiene und Hautschutz
· Nach Arbeitsende, vor jeder Pause und vor dem Essen oder Trinken sind die Hände zu waschen.
· Bei Arbeiten mit giftigen und/oder ätzenden Stoffen sind Handschuhe zu tragen.
· Bei Bedarf sind Hautschutzmittel zu verwenden.
· Arbeits- und Straßenkleidung ist möglichst getrennt aufzubewahren.
· Lange Haare zusammenbinden

0.6.4 Persönliche Schutzausrüstung

· Augenschutz
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Kein anderes Sinnesorgan ist so leicht verletzbar wie ein Auge.
· Augenverletzungen und -schäden können entstehen durch:
mechanische Belastung (Staub, Splitter, Späne etc.) 
Belastung durch Flüssigkeiten (Lösungsmittel, Säuren, Laugen etc.) 
Belastung durch Strahlung (UV-Strahlung, Licht, Infrarotlicht etc.)
· Um Schädigungen zu vermeiden müssen Schutzbrillen getragen werden.
· Normale Sehbrillen ersetzen nicht die Schutzbrille! 
· Augenspüleinrichtungen müssen regelmäßig auf ihre Funktionsfähigkeit geprüft werden.

· Jede auch noch so harmlose Verletzung/Reizung ist dem Augenarzt vorzustellen. Gefahren drohen zum einen durch nicht sofort sichtbare Folgen von nicht vollständig rückresorbierten Substanzen, zum anderen durch eine extreme Infektionsgefahr des verletzten Auges.
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· An die geeignete Schutzkleidung werden sehr unterschiedliche Anforderungen gestellt. Für jeden Einsatzzweck gilt, dass gleichzeitig möglichst großer Schutz, Bequemlichkeit, leichte Pflege und Wirtschaftlichkeit gegeben sein müssen.

· Schutzkleidung ist dann zu tragen, wenn mit Stoffen gearbeitet wird, die zu Hautverletzungen führen oder durch die Haut in den Körper eindringen können.

· Da im chemischen Labor immer solche Stoffe vorhanden sind, ist dort in jedem Fall ein Labormantel zu tragen.
· Bei besonders gefährlichen Arbeiten ist spezielle Schutzkleidung zu tragen. (Einmaloverall u. A, Vollschutzanzug)
· Schutz der Hände
· Angepasst an die Eigenschaften der jeweiligen Gefahrstoffe (Gase, Flüssigkeiten, Feststoffe) gibt es verschiedene Möglichkeiten, die Haut vor dem Kontakt mit zu schützen.
· Neben dem vorbeugenden und nachsorgenden Hautschutz mit Cremes kommen in erster Linie die verschiedensten Handschuhe zum Einsatz.
· Leider gibt es keinen Universalhandschuh für alle Gelegenheiten. Im Gegenteil: Für sehr viele Stoffe gibt es spezielle Handschuhmaterialien, die für den Kontakt mit dem jeweiligen Stoff sehr gut, für andere Stoffe hingegen nur schlecht oder gar nicht geeignet sind.
· Verschiedene Gründe sprechen gegen ein ständiges Tragen von Handschuhen aller Art:
Mit ihnen werden Gefahrstoffe an Orte übertragen, wo man nicht damit rechnet, z.B. an Griffe von Türen, Fenstern, Kühl- und Trockenschränken, an Telefonhörer, Computertastaturen und technische Geräte. 
Sie schädigen infolge des schweißfeuchten Milieus, das in ihnen entsteht, auch direkt die Haut.
0.6.5 Sicherheitseinrichtungen in unserem Labor und Fluchtwege
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Verhalten im Brandfalle 

Informieren Sie sich vorab über

Standorte und Bedienung der Feuerlöscher

Standorte und Bedienung der Notduschen

Standorte und Bedienung der Augenwascheinrichtungen

Fluchtwege

Standorte der Feueralarmeinrichtungen (Druckknopfmelder)


Lösungsmittelbrände können meist problemlos mit den vorhandenen CO2-Feuerlöschern gelöscht werden. Wenn Sie selbst einen Brand verursacht haben, versuchen Sie nicht, den Brand selbst zu löschen! Bringen Sie sich in Sicherheit und überlassen Sie das Löschen Ihren Kollegen!

Ist der Löschversuch erfolglos und breitet sich ein Brand aus, Feueralarm betätigen. In diesem Fall ertönt im ganzen Gebäude die Feueralarmsirene; gleichzeitig wird die Feuerwehr alarmiert.

Bei Ertönen des Feueralarms
Ruhe bewahren

Versuche abbrechen, Gashähne und Gasventile schließen, Elektrogeräte abstellen

Abzüge abstellen

Raum verlassen, Fenster und Türen schließen 

Gebäude ohne Panik auf dem kürzesten Weg verlassen

Aufzüge nicht benutzen

Fluchtwege
0.7 Chemikalienentsorgung im Labor

Abfälle sind Stoffe, derer sich der Besitzer entledigen will oder entledigt hat oder deren Behandlung durch besondere Vorschriften geregelt sind. Viele der in einem Laboratorium anfallenden Abfallstoffe sind Sonderabfall oder überwachungsbedürftiger Sonderabfall. 

Sonderabfall ist Abfall, dessen Behandlung gemeinsam mit Müll wegen seiner Beschaffenheit oder Menge nicht oder erst nach spezieller Aufbereitung möglich ist. Überwachungsbedürftiger Sonderabfall ist Sonderabfall, dessen Behandlung aufgrund seiner schädlichen Eigenschaften besondere Umsicht, besondere Vorkehrungen und eine Überwachung erfordert.
Nach Möglichkeit werden im chemischen Laboratorium Stoffe verwendet, welche eine möglichst geringe Toxizität besitzen und deren Entsorgung problemLos möglich ist.

Unbedingt in den entsprechend gekennzeichneten Gefäßen zu sammeln sind:

1. Quecksilber und Quecksilberverbindungen

2. Giftige Schwermetallverbindungen und Cyanid (Cr, Pb, Cd, Ba, Ni, Co, Cu, As, Cyanide)

3. organische Lösungsmittel (halogenhältig/halogenfrei). Lösemittelgemische werden in zwei Hauptgruppen unterteilt, in halogenhaltige Lösemittelgemische (Halogengehalt > 2%) oder halogenfreie (Halogengehalt < 2%).
4. Ebenso sind größere Mengen and Säuren und Laugen getrennt zu sammeln und zu entsorgen.

0.8 Laboratoriumsordnung
· Der Aufenthalt im Laboratorium ist nur den Praktikumsteilnehmern und den Institutsmitarbeitern gestattet.

· Die Arbeitszeiten werden zu Beginn des Praktikums festgelegt. Außerhalb dieser Arbeitszeiten ist der Aufenthalt im Laboratorium nur mit Erlaubnis eines Praktikumsbetreuers gestattet.

· JedeR ÜbungsteilnehmerIn hat sich vor Beginn der praktischen Arbeiten über Sicherheit am Arbeitsplatz, Sicherheitseinrichtungen, den sicheren Umgang mit Chemikalien, die Reinigung und Entsorgung und mögliche gesundheitliche Gefahren zu informieren. Eine Sicherheitsbelehrung erfolgt zu Beginn des Praktikums nachweislich durch den Sicherheitsbeauftragten des Institutes.

· Grundsätzlich sind bei Arbeiten im Labor ausnahmslos ein Labormantel sowie eine Schutzbrille zu tragen.

· Bei Unfällen im Laboratorium ist sofort der diensthabende Betreuer zu verständigen. Bevor ein von einem Unfall Betroffener zur Behandlung das Gebäude verlässt, ist auf jeden Fall dem Institutsleiter Meldung zu machen.

· Jeder Übungsteilnehmer ist zu schonender Behandlung und Pflege der Einrichtungen verpflichtet. Besonders der eigene Arbeitsplatz ist sauber und in Ordnung zu halten. Verspritzte Chemikalien sind aufzuwischen, ehe durch längere Einwirkung Schaden entsteht.

· In allen Praktikumsräumen herrscht striktes Ess- und Rauchverbot!

· Mäntel, Jacken, Taschen u. ä. dürfen nicht in die Praktikumsräume gebracht werden. Für die Aufbewahrung persönlicher Utensilien stehen in NAWI Gebäude Garderobekästen zur Verfügung.

· Für die Benutzung der allgemeinen Laboreinrichtungen gilt:

· Wer ein Gerät in Betrieb nimmt oder benutzt, ist für dessen ordnungsgemäßen Betrieb verantwortlich. Für Schäden haften die Benutzer zur ungeteilten Hand.

· Jeder Benutzer ist für die Sauberkeit des benutzten Gerätes und dessen Umgebung verantwortlich.

· Wer bei der Benutzung eines verschmutzten Gerätes angetroffen wird, wird ohne Rücksicht auf die Verschuldens- oder Verursacherfrage unverzüglich zur Reinigung des Gerätes und dessen Umgebung herangezogen.

· Bei wiederholten bzw. schweren Verstößen gegen die Laborordnung kann der Laborplatz entzogen werden.

· Um Kontaminierungen der Vorratslösungen zu vermeiden, werden Lösungen niemals direkt aus den Vorratsflaschen entnommen. Statdessen wird das ungefähr benütigte Volumen in ein sauberes Becherglas abgefüllt, und aus diesen dann mit einer Pipette oder über einen Messzylinder das erforderliche Volumen abgemessen.

· Deionisiertes Wasser wird in geeigneten Plastikkanistern zur Verfügung gestellt. Aus diesen ist eine Entnahme wiederum nur über eine saubere Spritzflasche gestattet. Niemals darf deionisiertes Wasser direkt in einen Messkolben oder ein anderes Glasgefäß abgefüllt werden.

· Unter keinen Umständen dürfen Abfälle wie Pipettenspitzen, Reaktionsgefäße, Filterpapier, oder Saugpapier in die Waschbecken und Ausgüsse gelangen. Bitte unbedingt in die Mülltonnen oder andere, geeignete Gefäße entsorgen.
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